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Traunstein/Ingolstadt. Zurzeit
nimmt die Dorfentwicklung oft
eine dramatische Entwicklung:
Neubau- und Gewerbegebiete
und selbst Handwerksbetriebe
ordnen sich wie bei einem Donut
außen herum an und im Ortskern
dominieren Leerstände und eine
gewisse Ideenlosigkeit: Dieses
düstere Bild zeichnete der Archi-
tekt Stefan Bauer beim Oberbaye-
rischen Direktvermarktertag. Bei
dem Online-Seminar des Amtes
für Ernährung, Landwirtschaft
und Forsten (AELF) Ingolstadt
konnten sich rund 130 Landwir-
tinnen und Landwirte über den
Um- und Neubau von Hofläden
informieren. Rund 30 von ihnen
stammten aus Südostbayern.
Bauer ist seit 14 Jahren Bauberater
am AELF Traunstein. Sein Dienst-
gebiet umfasst die Landkreise
Berchtesgadener Land, Traun-
stein, Rosenheim, Miesbach und
Bad Tölz. Auch im Landkreis Alt-
ötting war er früher schon in Bau-
sachen unterwegs.

Noch immer sind viele land-
wirtschaftliche Betriebe im Orts-
kern angesiedelt und können sich
dort aus Platzmangel hauptsäch-
lich bei der Tierhaltung nicht
mehr den wachsenden Anforde-
rungen anpassen. Deshalb liebäu-
geln viele mit einer „Diversifizie-
rung“, also mit neuen Standbei-
nen wie einem Hofladen oder
einem Hofcafé. Wer dazu seinen
Hof umbauen möchte, kann laut
Stefan Bauer bei einer um die
Dorferneuerung bemühten Ge-
meindeverwaltung mit offenen
Ohren rechnen. Bauer schärft den
Bauherren in solchen Fällen ein,
sich erst zu überlegen, was zum
eigenen Betrieb passt und wie die
künftige Nutzung aussehen soll.
„Tragende Strukturen sollte man
möglichst weiterverwenden, weil
man dann oft wirtschaftlich bau-
en kann“, rät der Architekt. „Eine
Entkernung von Bestandsgebäu-
den wird dagegen schnell teurer
als ein Neubau.“ Die Erschließung
und die für einen Hofladen nöti-
gen Stellplätze solle man ebenso
frühzeitig klären wie den Brand-
schutz, der bei eng stehenden Ge-
bäuden zu beachten sei.

„Wichtig ist auch die klare Tren-
nung des privaten vom öffentli-
chen Bereich“, erklärte Bauer.
„Nur so kann man seinen Hof und
seine Produkte präsentieren, oh-
ne dass gleich jemand im Stall
steht.“ Eine wichtige Funktion
maß er dazu einem zusätzlichen
Treppenhaus bei, das die häufig
langgestreckten Gebäude er-
schließe und gliedere. „Ein Ein-

Wie man Hofläden erfolgreich betreibt

gang ist eines der ersten Dinge, die
man wahrnimmt. Ihm darf man
auch ansehen, dass hier etwas
Neues geschaffen wurde“, sagte
der Bauberater. „Man muss im
Übrigen nicht immer gleich das
ganze Gebäude von Grund auf er-
neuern.“ Sobald das Betriebskon-
zept stehe, sei die Bauaufgabe zu
umreißen. Dann könne man mit
Entwurfsskizzen einen Antrag auf
Vorbescheid bei der Gemeinde-
verwaltung stellen.

Umnutzung ergibt häufig
sehr charmante Lösungen

Wie kreativ man vorhandene
landwirtschaftliche Gebäude für
„erlebnisorientierte Angebote“
wie Hofläden, Hofcafés und Semi-
narhäuser nutzen kann, schilder-
te der Regensburger Architekt
Günter Naumann. Er hat sich auf
das Bauen im Bestand und auf
förderrechtliche Gesichtspunkte
spezialisiert. Fördergelder gibt es
nämlich nicht nur vom Landwirt-
schaftsministerium für die Diver-
sifizierung, sondern auch für die
Dorfentwicklung und den Denk-
malschutz.

„Die Umnutzung von Gebäu-
den ergibt auch bei Hofläden häu-
fig sehr charmante Lösungen. Sie
erfordern oft Kompromisse, aber
es entstehen meist unorthodoxe,
unverwechselbare, qualitativ
hochwertige Lösungen“,

Online-Tipps von Architekten für Direktvermarkter – Landwirtschaftsämter beraten Bauern

schwärmte der Architekt. „Das
macht einen für die Kunden un-
verwechselbar.“ Naumann zeigte
unter anderem ein Hofcafé mit
dem effektvoll beleuchteten Ge-
wölbe eines ehemaligen Stalls so-
wie einen Stadel, dessen Gebälk
jetzt den Schlafraum eines
„Schulbauernhofs“ ziert. In Arn-
bruck im Bayerischen Wald hat er
ein Baudenkmal zu einem Café
mit Catering-Bereich und klei-
nem Hofladen umgebaut. Dieses
„Bauernhof-Ladl“ sei jetzt wieder
ein zentraler Punkt im Dorf ge-
worden.

Wie das Einkaufen im bäuerli-
chen Milieu der Bevölkerung und
den Hofläden selbst mehr Spaß
machen könnte, zeigte Daniel Kü-
kenhöhner. Der Inhaber des Pla-
nungsbüros Petzinger aus Zorne-
ding hat in der Region den Biofair-
Markt in Trostberg gestaltet. Sein
Dreier-Team berät bauwillige
Landwirte und plant ihren Laden
unabhängig von Ladenbauern.
Kükenhöhner betonte, dass stra-
tegische Entscheidungen, die Ge-
staltung und das Marketing im-
mer miteinander verwoben seien.
Die Produkte, die man verkaufen
wolle, müssten auch zum Betrei-
ber passen, denn nur über Au-
thentizität könnten sich Hofläden
vom Lebensmittel-Einzelhandel
abheben, der die Themen „Bio“
und „Regionalität“ längst ausspie-
le. Es gelte daher, Kunden zu über-
raschen, zu begeistern und zum
Lachen zu bringen. Man müsse

ihnen „authentische Geschich-
ten“ über sich und seine Partner-
betriebe wie Imker oder Mühlen
erzählen, denn Menschen kauften
Emotionen und Geschichten und
zahlten dann andere Preise, er-
klärte der Ladenplaner.

Menschen kaufen
Emotionen und Geschichten

Die Chat-Leiste des Online-Se-
minars füllte sich auch bei Küken-
höhners Vortrag mit Fragen, so-
bald er praktische Beispiele
brachte. So riet er dazu, einen La-
den mit mehreren Schildern ent-
lang der Straße rechtzeitig anzu-
kündigen und ihn zum Beispiel
mit Fahnen oder offenen Schir-
men als geöffnet zu kennzeich-
nen. Die Fenster eines Hofladens
solle man mit einer LED-Leiste
von innen ausleuchten, damit
Kunden im Hochsommer nicht
nur auf dunkle Fensterhöhlen
schauten.

Im Innern solle man die Kun-
den am besten mit einem zentra-
len Aktionstisch empfangen, an
dem sie entgegen dem Uhrzeiger-
sinn nach rechts zu den entlang
der Wände angeordneten Regalen
geleitet werden. „Weil die Men-
schen einen Rechtsdrall haben,
beeinflusst das die Verweildauer
und die Kundenzufriedenheit. Sie
brauchen dann nur 30 Prozent
ihrer Aufmerksamkeit für die

Orientierung und haben 70 Pro-
zent für die Waren übrig. Das gilt
für 30, 300 oder 3000 Quadratme-
ter“, erklärte der Ladenplaner, be-
vor er die Aufmerksamkeit seines
Publikums auf die Beleuchtung
lenkte.

Die Waren müssten mit profes-
sionellen LED-Strahlern auf Licht-
schienen an der Decke, mit LED-
Regalfachbeleuchtungen und
farblich abgesetzten Hintergrün-
den „in Szene gesetzt werden“,
mahnte Kükenhöhner. Man müs-
se eine Akzentbeleuchtung mit
Licht und Schatten anstreben und
dürfe nicht den ganzen Laden ein-
fach nur knallhell ausleuchten.

„Das Einkaufen wird zum Erleb-
nis, wenn Sie auch Elemente aus
dem Alltag wie eine alte Waage
oder einen alten Leiterwagen in-
tegrieren“, riet der Planer. Er zeig-
te sogar einen alten Traktor als
Hingucker mitten in einem gro-
ßen Verkaufsraum, auf dem viele
Eltern ihre Kinder fotografieren
und so für Mund-zu-Mund- oder
Smartphone-Propaganda sorgen.
Wenn die Seminarteilnehmer
nun auch nur einen Bruchteil der
Anregungen umsetzen, dann wird
künftig auch mancher Hofladen
in Südostbayern aufblühen. Holz-
kisten, Paletten, Biergarnituren
und karierte Tischdecken könn-
ten dann bald richtigen Erlebnis-
welten weichen, in denen den
Kunden das Geld lockerer in den
Taschen sitzt.

Neu gebaut haben Claudia und Martin Reichtalhammer ihren Hofladen auf dem Lotzn-Hof in der Gemeinde Engelsberg. Sie haben freitags und
samstags geöffnet und vermarkten eigene Produkte und Waren von ausgewählten Herstellern aus der Region. − Foto: Herbert Reichgruber
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